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Dl.e ZeU n11ch dcu n111l0Jeo!ftilrch«1 Ktle:icn 
biij zum ErlaB d&11 oeuBD ßelchalf"-!ret,i::eect:r;e." 

l\fit. Ko.nvenUon vom 3. JmLi 1814 tr.at nay .. 
ern Tirol Wil"'(]er an östei:-rel-ch ab. Ain 
!. J\fai ,1815 trat da& :bisher Pl'{lviwri~h CJrga­
nisiertt> Gubernlwn da! Landes wieder mit 
6 Ihm unler.:ilichendol'lll Kretsämtern in Funk­
tion. Die il.alienischffi und lllyriech-t:n Teile 
v.·aren schon 1614 1n öater;!'eiehisclle Ver­
waltung überuommcn Würden. Die Delarnnt­
maichung vom 1. Män 1614 bea.tellt.e eine 
prrivi90rierhe Lande~regierong in 'I':ri~ll, mlt 
Z lCre!sämtem in Trie-nt und Lienz und 4 
Vtzekrcisöm1.en1 in Boo:en, Rovereda, Clea 
ll!ld Rive, ~..,) 

Die l<J-els- und Vizekn.>isämter 'WIJrdP.%1 zu 
Oberbehörden in berug auf llandh.ahung 
dier FQr&tordnung. 

Als Fo-rstbehörden 1n Osllil"ol erscheinen: 

Ein Wald.amL 1:11 Lienz mit je etn.em Ober­
Ion:;t.er in Lienz und Innl-chen und einem 
Unl~rf~I"ßter in W1ndi1'ch-Matrci 148) 

Die ForstgMel:r.8f!bung ror die Jllyrialflen 
Kreise VW TiNll 

Dai> Kreisamt im illyrl9Chen 're!l von Ti­
rol erließ mit Erlaß vom 29. April 1814 eine: 
Interlmsvm&ehrUt, welche Iolgcndie wich-
1.ig~te Be~timmungen enthält: M7) 

1. Die Wälder teilen Gich in 

a) Hoch- und Schwerzwü.tder, wovon die 
ernten zu hOchst auf den Gebirgen gelegen, 
die letzteren aber -0hne nückslcht au! ihre 
La,ge landies.fünttiches l:ig('nlum und mit. 
Lärchen, Fichlcn, „Ferchen" oder Tll!lnen 
bcwn.chsen sind. 

h) Tell- oder Heimwaklwgen, welche au~ 
be11ond-t:re1· le.ndesfü1·sUichcr Gnarle den Un­
lertanen ru ihrem unumgänglichen Hau::Ube­
darf ßberlassen und nach dem Maße ihres 
übrigen GnmdtJcsHzcs zug.eteilt wurden; sie 
dürien !l.ber keine~wegig als ein verliußerll­
che& Elgentum .an.ge:.ehen wi.d bei Str.ale 
von 50 Kron~ntelern ni-cht in die Kaufbriefe 
a1:;-- iein verhandeltes Gut ieinbeZQgen werden . 

.c) In Gemelndewaldllllgen, welche den 
Gemein<lien zur Bew1rtscha!twig ihrer 

cllen Zwecken 1113 iwn Brücken- oder WafJ­
serb11u und dcrglelcllen überlassen ::i\n.d. 

d) Endlich In Eigentumswaldungen, wel­
che Prl.vaten :ru Eigentum gehöran und 
worlibcr sie eich bei den Waldbt:-reill.l!llgs­
koinmis.sionen in den J~n 1750 Und 1770 
m.it1.e~s \'orwcisung der legalen Urkunden 
eu5gewlcscn hnbe:n.. 

Die erste Galtl.lil\g, nämlich Hoch- und 
Schwarzwa1i]uogen, "ind unmlttelbarcs Ei­
gentum dea St..a.ates; über die ZW<;-1 anderen 
Gattungen, nämlich Tell- oder Heim- und 
GemeindewaldUUgen, steht demselben das 
Obcreigentll'ITlllrecht zu und ül.ler die letzte 
GaltUJ!lg, nlimllch die Eigenlums:wa.Idungen 
wird nur die ObereUfi;icltt gehandhabt. 

4. LTm eine genaue Aufsteht tlhm- die 
WhLder zu erdelen und um sle nlcht dem 
steten Wechse-l und· der Unwissenheit jähr­
lich neu zu wiihlcndier Geme-indemlt,glleder 
preiszugeben, wurde die Au!s,tellung eiues 
eigenen landesfür1tli1:hen Fol"stper&onalR 
beschlossen. Demselben liegt daher v::ir 
allem die genaueste Wachsamkeit über dle 
Schonung der Wälder, Obt:r die Verhütung 
und Entdeckung aller F.-orstfI"evel und über 
Eiru:ichung der landesfürstlt-chen Weldgctäl­
le ob. 

MelcttiC'l1 -0öer zu andeNlttl gemeinscbaftll- Rflettertager tri Lienz. 

7. Der Oberförster hat nach den Ergebnis­
sen der Wa1dbereitung 1750 und 17'70 l·orzu­
gehen, Ihm obliegt die Vermarkung der 
Wälder, Alpen U..'l.d Mähder nebst einer Ge­
rtchtsperaon. und im Bei5eln der Untertanen 
'sowie die Bereinigung V·)n \Val&i.treltlgkei­
lc1L 

9. Kein Holz der! Qbne besond~re krels­
amt!iche Bewllllg1J111g zum H11.11del ge!!chle­
gCll UJnd nach ande~ Pro-vin:zen ausge­
flihrl werden und un.nüt.ze Scheid- OOer Mtt­
teriliime oowle hölzerne Rauirhfänge sind 
zu ioo.tfernen. 1Kein Jl"liE!Ues ,Gebli.ude· o;;larf ohne 
be6ondere BewLUiguing -errichlel werden. 

In H1>~h- und Schwarzwäldern. kann nur 
mit l{retsB.mtsbew1lligung Holz angewiesen 
werden. Aus Teil- und Gemeindewll.ldern 
kann rler Oberförster das Holz gegen vor­
herige Nachwei.:lwg d.e:i Bedarfes beim 
Kreiaaml anweisen. Der Schlag in Elgen­
twnswäJ.dem darf erst pach Anwel.Bung de9 
Schlages dlll"Ch den Forefbeam(cn erI-0lgen. 

Die weiteren Pru-agraphen enthalten De­
stimmung<'n !3ber die Erhaltung der &:hutz­
w.'Uder gegen Lawinen, Erhaltwi.s der Sa­
men- wid GI"C'nzbäume. Aufr.'inmnng dea 
B.."l·~hhaJz-e~. Weideverbot In den Ma.iß.en, 

Fot-0: R. Waschgle11 



Os~tiroler Helmatbl.!itter 

bWI die3e eine Höbe V•Oll 0 Wit'ner Schuh 
erreichl h.nben usw. 

lB. Verbot des Gebrauches von SLclgeisen. 
. rur~lfrevel .slnd im Wegeides Oberförster~ 

an das Kreisamt ;r;1JJ' Knntralle der Land­
gericht!! zu melden, die in erster lnslanz zu 
~tr11L<..'(l hal>en. ~•a) 

Das Gubemhnn hatte im Jahre 1818 11.n 
alle J{relsämter wid die Gefiillen11e1·wallwig 
11n die Fors1.ämler Anfragen gerichtet über 
die Notwendigkeit an den bestehentlen 
\\'a\OOrdnwigen Änderungen vorzunehmen 
will d.iesbezüg:tiche Anträge ver1angt. Au~ 
dt'n eingeJaufPnen Derichten ergibl sich 111L 

allgemeinen da!< Beatreben, die Wälder einer 
einheitlichen Ordnung für da~ ganze Land 
iu unt.1>rwerren, die gleiche Behandlung für 
alle Gegenden zu verh1ngcn w1d die V er­
wa!lung einer zentralen Lanrleshehörde zu 
unter&leJlen. Das Gubernlum hatte 1817 die 
Destellung von Krei~[ur:.lkommiss;:iren bei 
der Wicner Hofkan:o:lei angeregt, docll. lehn­
te rlie.o;e dies v.•egen der KcJ~l~ ab, aueh 
ortlnete die:>el!Jc dic Bcibeh..1.ltung rlel' alten 
W~ldurdnungen an, da wPc;en der kllma~i­
schen Verhältnl~se und der gcograplii~chen 
Lage und der I<:igenllcitt:11 der Bew.ohnPr 
eine allgemeine Vor&~hrift nicht zulässig sei. 

Erst. Hl.22 ßll.t.schloß sich die allgcmcinc 
Hoikamincr in \Vien, eine pr('lvis,"lrl~che Or­
ga:ni~alion des Forst.wPse.n~ 1n Tirol und 
VorarJherg zu schaifen und leilentlc Organ.:-
zu bestellen. ?.411) • 

In allen Forsten werden Forstdirektiven 
vom Jahre 132.2 alll eine 1„11:ovisoris1?he 
Norm erlassen wid mit Gubl'rnial-Eda[I 
vom 1. Oktober 1R22 publlz.lert. ~:;u) 

Univ.·Prof. Dr. Maria Hornung 

Dif' F·oratdlrekUven -rom l. OkW>ber 18:!:! 

DiP.se For.st.dlrektl.ven galten für .11an2 Ti· 
rol wid bildeten eine Sa.inmlwig der bisher 
zersll"L'1.llen WaJdordnnngsvar~eh.rlften mil 
nü-cksicht auf die blie. dah1n erJaa3enen neue· 
ren polit:i3chen und Ju.1:1tizgesctze, ~51) Sie 
Jx.zichcn sieh oowohl auf die eigentlichen 
Sl11at.i;wä1der al,a aueh auf dle Waldungen 
tler Gemeinden, Sliflungcn wid Privat.per~o­
ncn. · 

Die Direktiven fordern :runächl:it eine Vcr­
Il\e'j.SU!lg, Karticrung wid Taxalion der Wäl­
der u.nd b<s eine solche rlnrchgeführt isl, 
\venig~tMs elne Forstbeschreibung (!;j!;j 2 bi~ 
7). ~l) 

Aus denielben ha.t sich ergeben, ob der 
nachlmlligc Forstertrag den jährliehen 
B!!rl.arf · dl'C:kt, woraul"-weiters zu beurteilen 
ist, ob der geSlllnte Landes- wid Privath<HlS· 
hall gedcekt ist, einen ~hJ:!<lnt: erleldl't oder 
einPn Überschuß hat. 

§ ß. Einteilung der \ViUde.r. 
Dem Bezirk steht ein Forstmeister, dem 

Revjer ein .Hevierj11ger o<ler Förslcr, dem 
Distrikt ein Förster vor. 

§ 10, Gl'meinden, S1iflnngen nnd Prtvate. 

Diese haben rücksithtlieb ,ienl!r Wälder, 
die sie im vo1!~tändigen Elgen1um besitzen, 
FörsLer :ru bestellen, die Waltl11u!st:ht:r gc­
aannt werden. 

~ 13. Einteilung der Wiilder nach dem Ei­
ge.n1.nme. 

Alle \Välder unterstehen dem Forstamte; 
diese sind entweder ein voU~tii.ntliges oller 

Nummer 5 - 44. Jahrganlli 

ein unvo[lst.ii.ndigcs St.aats- oder Privatei­
genlum, bei ersterem ist das Obereigentum 
mi~ dem Nutzung~elge.nlume vereinigt, bei 
lelztcrem getrennt . 

Die St.aal.swälder vollständige.n Eigen­
tums werden unmittelbare, jene aber, wo 
das Elgentwn unvollständig 1st, mittelbare 
Staal.swaldungen genannt. 

§ 1' 1.a:l(i § Hi definieren die Aufgaben des 
Forstamte~. 

§ 16. Die ObcraufFicht über die Fore.tp.:>H­
zei in allen Wfildem steht den Kre:iiliim­
tern :ru. 

§ 17 und § 18 Foralbetriel.i. 
Die Leltung des techni:.ch Okonomis-chen, 

Betriebes in <len. unmiUelba.rcn Stao.tswal­
d1rn~n steht der Gefä11f>llverwaltung zu. 

In mittelbaren Staatswald'wl.gen, <.>e-
1neinde-, Sü1tun~~ w1d Privatwa1dungen 
filhrl. dae Kreisamt die Leltung des Detrie­
b~. 

§ 26. Die Holzabgabe aus Staal,llwäldern 
zwn Haus- und <.>utabederfe gegen Sl.ock­
geld geschieht aus Gnade. Aus Gnarle sind 
auieh Sta.atswl:l.Jder zugetellt Wld der Nutz­
ge.nuß zuge1>landen: Teil-, Verleih- und 
Frohnwäitler. 

245 und 246) Oberrnudl H., Tirol~ W. u. Wdw., 
s. 2114, 265 

247) Oberrauctt H„ T!rols W. u. Wdw., S. 265 
2'111) von dieser Waldordnung laltel die St4Ue dee 

Oberförsters In lnnldien ab. Oberrpudi, S. :11111 
J!.49 und 252) Oberraudi H., TLrDle W. u. Wdw, 8. :11111 
250) ZI. 20,82b/2674 F, vgl. O~traudr. H., S. 2IE 
251) Mer,r M.1 zur Tellwil!erlrage Im Ba1lrk L\en1. 

~eue Tlro er Slrmmen, 1004. 100 fl 

Zur Problematik der Ortsnamenforschung 1n Osttirol 2 
Da.~ Corpus meines im Ent~tehen begri.:f­

h:11e11 Ostlir•:.>Jer Namenbuches umfaßt alle 
Namen, die sidl auL den Karten 1 : 50.000 
und 1 : 25.000 finden, :tusätzlich noch die 
im Kah1.~ter fe:;lgclw.ltenen Flurnamen. 

011rül.ier hinaus gibt es norh viel mehr 
Flumarnen. die leider nach und nach in Ver­
ges~enheit s;:ervten. Sie .~inrl zu einem ge­
wissen Prozent.~atz romanischer Abkunft, 
Man neigt 1.eilweiRe rlazn, nle Irgendwie dem 
als deuti;eh empfundenen Namenschatz ge­
wissermaßen volksetymologi~ch, au;i;upasse11. 
Ein Deispiel V.'äre der Hachnaine F o 1 -
m a s ä i , der heute ul;j \~- o 1 i a ~ a au~ge­

iiprochen wird. 
Dn.s romailil'll:'.he Namengut im Gemei11tle­

bereich von Anras isl :tu verschiedenen Zeit­
punkten eingcdeul~cht v.•orden. Der Sied­
hmgsname K o b r e J l , der B\J,!j ru1u. ~i.'!Jrilc 

.,:liegcnslall" abzuleiten i~t. wei>:t die Diph­
th.onio:h.•rnllJ1: von mhd. i 7.ll f' i auf, er muß 
also iln Laufp. df's 12. Jahrhunderts, in dem 
dieser Lnutwandel lebendig war, vom Ro-
1n<:1nisch1?n inA Dentsche gelangt sein. In 
Südtirol ~ind die ersten Belege für die Diph­
th.;ng!erung von i zu e i urkundlich schon 
bald nach 1100 zu verfolgen .. Für einc frühe 
Entlehnung spriclit jcdcnfalls die Tatsache. 
daß das ron1. k uls !.: c h und nicht wie 
~!Jli.1.er als io: oder verschiirftes g g (k) Pin­
l!:\'Ueulscht ~vurde. I1n Etscht.al J;libt en einen 
Ort G f r i 11, tlessen Name ebenfalls von 
r<JLn. e n p r i l e ab7.uleiten int - von Dlph­
thonl'.(ierung ist hier jedoch keine Rede. Ein 
Ln romaninchen Namen Osttirols sehr häufig 
nuftretenrle~ Appellativ ist rom. colle 
„FJügel". Im Anraser Gemeindegebiet tritt 
en al~ 0 b e r k oll s (mit k gesd!.rieben) 
und als Go 11 {mit g l'.(esdlrieben) e.u!. Dito 

Ausspraehe ist In beiden Fällen mJt vier­
nchärft.>m g g (k) ohne Flehaudiung üblich. 
DP.r N11mP. K o 11rE'1 d hlng<>gen wird In 
elngP.dl'l.1tnchter Weise a!i; k c h o 1rA1 t 
gesprochen; es handelt sich um ein rom. 
eo l y r e l um „HaselnuUhaln". Das lange e 
wurde als langes 1 eingedeutscht, so früh, 
daß es noch d.Je Diphthongierung zu e 1 
dun.:h1nai.:hlt:, d11~ t erliU jt:dodi si.:hon vor­
her, die llb 600 im :rrilluli:>clien auftretende 
rom11•u~clic Jnlt1ulcrweichung, der Anlaut 
\VUl"de in1 81nne der 2. L::nLtverschiebung -
wenig~tens nnaloa :r.u ihr - affriziert. 

Für die verschiedentliche Flehandlung der 
anlantenden k zP.ugt auch mehrfach der 
Name Koste, rler auf rom. eo s t a „Rippe, 
Geländevnr6pn.ing" zuriickg1>ht. Im Gemein­
degebiet von Aßllng tritt der Name K o -
s t e n als k eh 0 ß t n mit Affrizierung des 
Anlaut.es gesprochen anf. Im Gemt>lndegeblet 
von Tllllach begegnen wir einer Siedlung 
GQst als kollt ohne Affrizierung gesprochen; 
d. h. daß das TiUiacher G o s t spiil.er eio­
gedeutsclit wurde als das Aßlinger Ko~k'Il. 

Tilliuch wa1· ja 5.bnlich wie .-'\nras ein 
lange Zeit hindurch erhaltenes Rück:r.ugsge­
biet der Romanen. In St . .T.1k,1h im Le~aclt­
fal J;libt es ebenfalls ein1;>n Siedlungsnamen 
K n s t a aJi; knsrbt"P. ohne Affrizlerung ge­
~ptodiP.n. Es Viird slch nicht ohne weiteres 
P.ntnchroiden lassen, ob die affrizierten Orts­
n;imP.nfonnen von keholl und kchoschte 
gegenüber g oll und goschte tatsächlicli 
noch iln 0. Jahrhundert zur Zeit der Wirk­
~amkcit der 2. Lautversehiebung 
ins Deutsche kamen, oder ob cin i r gen d -
wie analuger Vorgang herangezogen 
werden muß. Jedenfalls haben wir Affrlzie-

rwigen in F:l.llen, in denen von einer 
Fernasslmtlat1on bzw. Dissim1-
latlorn (wie bei Pforze neben Pforte 
für „ Tor") nicht die Rede sein kann. 

Sehr aufschlußreid!. sind auch die ver­
schiedenen Eindeut:li.:hungsstuien von rom. 
C' am p u „b'eld, ebene lo"läche" (aud:!. für 
eine solche. dle hod1 oben im Gebirge sein 
kann). Belege fiir Verschiebung beider 
SLa1·klautc des k und des p :ru k eh bzw. 
zupf, haben wir bei r,angkampfen 
kennengelernt, finden wir aber In Osttirol 
selbst nicht. Belo'gbar Ist die Aus11prad!.e 
kchampl, kehlmpl, Neutrum, für 
eine hochalpine Flur im Gemeindejebiet von 
Kaltl, auf der Knrte als Kamp J an­
gegeben, urnd Kampl e s Eck (mdal. 
k eh ii m p l B s e i k k e in Innervillgraten. 
Hiiu1iger sind Eindcul.schungen rnit k (g g): 
kampele (Gampele) bei St. Veit i. D., 
ka1nprn (Gampen) bei Tessenberg, 
Gomper bei Oberaflling und kämprnälwe 
nnd k ö. m p m p ä x mit. Verdumpfung des 
a zn ö. im Bereich von Bannberg-Aßling, 
immerhin also mit Eindentschung mlnde­
~tenil vor 1300. 

Im Gemeindegebiet von Kals, dem dritten 
großen Dallunisraum später Romanitiit in 
Osttirol, begegnen wir jedod:!. a.ußerdem der 
Lautlllli tscha.mp, tsehämpa; sie ist 
mit hellem a b:tw. ä. nach der Wirkungs-
1ii.higkeil dcr bairischen Ve1·dumpfung und 
1nit alpenromanisther Palatalisierung de.! k 
ins Deutsclie entlehnt worden. Die romani­
schen Berg- und Flurnamen von K3li; haben 
wohl im Zusammenhang mit dem Tourismus 
- K111.s ist. ejn sehT bekanntes Bergsteiger­
dorf - eine ge-1~1Jsse Berühmtheit erlangt. 
Eergnlllllen v.·ic Gur n c r (zu rom. eo r n u 
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,,H·nrn"), W11!<lnainen wie La ..,„ oJ a r 11 ~ (aus 
rom. luparies ~Wolfsgrube"), Talnamen 
wie Falwindes (~Tal" der Wlnd1schen 
mit Bezugnahme 11u! die Kaiser Slawensied­
Jungen) sind charakteristisch. Auch zahl­
reiche Hofnamen und von ihnen abgeleitete 
Familiennamen sind romanl~cher Abkunft, 
etwa dje Rubisoyer {zu alpenrom. ru 
„Badl + h r u s h a „Gehölz" also etwa 
„Staudenbach"). 

Wiihrend viele romanische Namen Ost­
tirols auf den er1teu Blick für den Litien 
gar nicht als solche kenntlich sind, e~wa 

Grabe bei Ainet zu lat. grava „Sand­
fläche" oder das schon genannte Kosten, 
~ind die s l a·w i s c h e n Namen durch ibre 
typischen Endungen und die sonstige Laut.-­
gestalt aul den erRt.en Blidt erkennbar. 
Aml11eh zu slow. Jamljani die „Gru­
henbew<1hner", Leisach zu Ljuhzani 
die „Leute deR Ljubila", Gör t s c b n c h :i:u 
C o r i 1': n n i die „Bergbewohner" eind au111 
erste einleudl.tend. Der Name St r l h ach, 
1020 al11 St ruh i c genannt, iRt z.um slaw. 
Verbum streb i t l „roden" zu stellen, be­
zieht sich also au! We Rodung, G ö r i a eh 
gehllrt wieder „Leuten auf dem BerjM zu, 
Stron a eh bedeutet „bei denen auf der 
.Seite". Weniger elusichtlg Ist für den Un­
geübten, diill G l n n :o: ebenfalls ein slawi­
scher Name ist und litch auf einen steilen 
„Hohlweg'', slow. k l an e c bc.:icht. Eil 
~cheint sich hei diesem mehrfach in Osttirol 
vorkummenden Namen um eln Appellallv 
zu handeln, daa relativ lang als solchP.B -
uhnc noch Name zu werden - In Gebrauch 
war. 

Im Lienzer Hecken und Im unteren Isclta1 
häuten sich die slawisd:J.en Namen, bc~on­
ders auch was die Hofnamen und die Flur­
namen angeht, in hohem Maße; sie werden 
talaufwärls seltener. Im Kalser Gemeinde­
gebiet nehmen s1e unter den Si.,.dlungs­
nllffien nur einen geringen Raum ein: 
Peischlach, Strauiska u. Lesach 
,vtiren hier :i:u nennen. Hof- und Flurnamen 
kaum. Allerdings sinll in den oberen Tälern 
der Isel fast alle GleL<;chernamen und die 
Namen der von lhllen abfließenden Bäche, 
wie Fruschnitz, Tcischnitz und 
La per w i t z u~w. slawl~dl. Es muß slch 
um slawi~chc Bachnamen gehandelt Mhen, 
die dünn auf die Almen, die 9ic durchflie­
ßen und schließlich au1 die Glel:ocher, denen 
~ie entspriugen, übertragen wurden. 

Werfen wir zur Erl5uterung dell Gesagten 
etwa einen Blic.k auf die Flurnamen im 
Gebiet von Obcrlien:r., Oberdrum 
und G l an z : Hier begegnen uns eine 
Pl!rnitzen {zu slow. hrno „Letten"), 
eine Po li t~ cn (zn lllow. po lj ice „Feld­
ehen, Äckcrchen"), eine D o 1 i t z e n (zu 
slow. dolica „Tälchen"), eine Gröhl1t­
z e n (iu slaw. g roh l i ca „Steinhaufen"), 
eine Prnpernltzen (;.:u slaw. pra­
p rot n i I" a „Farnkr11utwiese"), eine Z a -
bernitJ"en (zu slow. zavernica „Ab­
sperrung") usw.; eine Boden i t ze n, mdlil. 
paudnilßn kö~te man aus slow. 
h ;'i den ja „BolLich" erklären. 

Was aber ooll man mit einer Ff a i t e -
nitzcn, mi:lal. pfäatnitßn madlen, 
da eiue solche Lautung mit p :f und mit II. a 
wohl kaum in~ slawische Wortbild paßt? 
Eine als Br n n atz I e L>enannte Bergmahd 
läßt in uns jedenfalls den Verdacht auf­
kommen, daß dieses - i t :i: - oder - atz -
Suffix des Slawischen sich ~ozui;agen selb­
ständig gemacli.l hot und aud:J. an deuLscllen 
Appellativen, wie hier dem Wort „Brunnen" 
(es Ji;t eine Qucllwie~"'), aufscheint. 

Ahnliches läßt sich ja auch in !ler deutsch­
sprachigen Suffigi,,.rung an ö~terrcichischen 
Siedlungsnamen weitgehend !cststcllen. Die 
mit dem ursprünglich possessiven - in g -
Suffix nhgeleiteten Namen vom Typus 
G c r o l d in g („Siedlung eines Gerold") 
bekamen Zuv11achs durdi Namen wie 
Wimpassing (aus Windhoßlng 

„Stelle. wo der W1nd hlll.st", eigentlich „ro­
sdltägt"). Da.o; Su1fix - i n g wurde elnfadl 
seJbsUlndJg un!l gi_.iff auf ande:re Namen­
he!'eiche aus. Ähnliches ist .ia nuch mlt dem 
in Tirol und in der Schwei:i: so bekannten 
s-Suffbc: in Namen wie Pruti: (aus Brut­
tes); Schwaz, Stans, Mutters, 
Natters, Terfens usw. 1escheben. 
War es ureprünglich dP.T Meinung mancher 
Fachleute entsprechend einromanisrher, l:rzW', 
noch älterer s-Plural, eo erfuhr daß .Suffix 
dann, wie schou Finsterwalder 1

• sei­
nerzeit gezeigt hat, eine merkwürdige Ver­
selhstiindigung. Dif!ses s erscheint sogar an 
deulschgprnchigen Namen wie F i echt e , 
es war van vordeutschen Na1ncn hlngegen 
wie AbazanP.s abgefallen und hat Absam 
ergeben. 

Die Bildung von Nomenkate1orten durdi 
Sufflgierung wurde in ver~chiedenen unter 
der Leitung Prof. Kranzmayers entstandenen 
Dissertationen schon vor rund 20 Jahren 
behandelt, gerade d lese s KapiWl bedürfte 
aber eiues erneuten Ausbaus. 

Sehr a1tf~ch1ußreich sind auch die slawi­
schen Hofnamen in Osttirol, besondetrs wie­
der in dem bereits lie1·vargehohenen Raum 
de-5 T.i.en:i:er Beckens und des unteren lsel­
gebietl!S. Gehäuft Lreten hier die - i i - Ab­
leitungen auf: 

Glantscbnig „der an einem stellen 
Hohlweg Wohnende" zu Glanz (fllow. 
k l an c c „steiler Hohlweg"), Tabe r n i g, 
Da b c r n i g „an einer Klause, Enge Woh­
nender" zu Daher (slow. daher „Schiud:J.t 
ncnder" ;i;u Daber (slow. daber „Schlucht~), 
T s c h e l n 1 g „an der Spitze BeflndHcher" 
(r.u slow. f e I o „Stirn, Vorsprung, Spltze~ 
usw.). Di~ Nanien sind geradezu Legion 
in Oberklirnlen wie im ö11tllrhen OstUrol. Sie 
können aber in dieser Struktur sozusagen 
au1geweicht und auf - l n g- Namen umge­
arbeitet werdim: Ts 1charnied11ng, waa 
etwa „Schwurzer" bedeutet, ist nach deut­
schen ~ i n g - Hofnamen nach.gebildet, wie 
es sie in 06t.tirol, z. B. nach dem Muster 
Spütllng gibt. 

Anch die typischste deutsd:J.e Sllßlilerung 
fUr Hofnamen, niinlllch dle auf - er flndet 
ihren Einsatz; Si g g i t :>;er zu .!!low. sikatl 
„sprühen, spritzen", Dotrlaker 
„aus dein Defreggen Stanunender", aber 
nicht etwa, was v1el Jünger wäre, das frel­
llch audl. häufig vertretene De f reg g er , 
das VO'll dem schou cingedeutschWn 'l'al­
name.n De t er eggen ab:rulelten l:lt. !o.f.on 
d11rf ja nicht vergessen oder übersehen, daß 
nur We Elemente, aus denen die Namen 
stammen. vielfach ro111.aniscli oder slawi~ch 
sind, ihre Verwendung aber von deuL<;ch 
sprechenden Mensdlcn in deutscher Sprache 
n.;itürllrh au1 deutsche Bildungsweise erfolgt. 

Die Wege der Eindeutschung können ver­
schiedeu sein: entwOOer treten einf11dl die 
deutsdicu J ,autgesetze ein, wenn Mwa aus 
slow. pol ja n a der rleuts.chllpl'llrhigc Hof­
name P ö 11 a n d (nahe bei Lienz) entsteht, 
oder I'~ WP.-rden Ahleitungfielemente 
ongefügt, die dem deutschen Sprachgebrauch. 
entsprechP.JJ., wie - in g oder - er ; sdilleß­
lid!. werden siawi;;chi. Suffiglenmgen wie 
- 1 g, - ach , ~ i t z generalisiert und inholt­
lich entwertet.. 

Ein k:u.-rzer Blick i:;.ci noch dem prini:ir 
deutsdlen Nomengut Osltirals i:ugewendet. 

In elnem alt bt>sicdelten Land, wie es Ost­
tirol nun einmal ist, kann We jüngst!! 
Schicht, auch wenn sie das siegreiche 
Sprachvolk vertritt, nldlt Elllzu viele Namen 
lh:r eigen nennen. Wenn man die Namen 
der gegenwärtigen Osttiroler Gemeinden 
)rur1. durchsieht-et, findet man nut r(?lnt.iv 
wenige, die deutscher Abstammung Bind: 
Thurn (Turm), Nußdorf, Ainet (Ein­
öde), H1Jp[gar1.e:n, Bannberg, Ab~ 
falterin. Hollhruck gchLU't'n da2u. 
Sieht man das wt>itcL-e Namengu1 dieser 
Gemeinden an, das ihren inneren Siedlungs-
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ausbau betrifft, so flndM steh llelbstver­
Htändlid:J. sehr viel Deutsd:J.es. Da:zu kommen 
die Sankt-Orte, die naturllch In deut.sdl.er 
Weise gebildet sind, wla St. Jakob, St. 
Veit usw. 

Die dichteste Ballung rein deutsd:J.er Sled­
lungrna1nen findet. fllch um St r a ~ s e n und 
Ahfalters'oacb. Dahel stnd diese 
Namen nicht etwa spät anzu1eb::en: A h • 
falter11huch, 9'13 genannt als Affol­
t r u p ach , i1:1t sichtlich eine frühe h:;ii.Iisd:J.e 
Gründung im Grenzraum segen W~ Slawen. 
In Straaaen und Ahfaltersha-ch tst das Sled­
lungsn:;imengut praktlsch bundert Prozent 
deulscl~er Herkunft. Im V J II g raten t a 1 
linden sidl neben einer erdrückenden Mehr­
zahl deutscher Namen einige wenige roma­
nisdle, wie Bildungen mit G u n k e , das 
au;; rom. c o n ca „Musd1el, Mulde" einer 
,l!anz alten Schicht entlehnt tat und :i. B. 
in die Spraehiru5eln Pladen und Zahre als 
Appellativ (Gebraucl1s\vort) bei der Einwun­
derun& mitgenommen wurde. In VJHgraten 
taucht e5 z. Il. Im Markinkele (mdaL 
märchkinkele) auf. Es ist also ein 
Wort, das .seit alters :i:um W1)rlsc1:wtz geh~rtet 
und nicht etwa von namengebcnden Roma­
nen 11usg\ng. 

Zu elnem ganz alten Bestand an Alpen­
wörtP.l'rl, der alB vo!'deutsch, Oll& vorslawbch 
und vorromanisch anzusehen lilt, gebört 
T r o 1 für „ Viehtrieb-weg" mit der 1n zahl­
rP.ld:J.en Hof- und Fam\llennamen üb1Jd:J.en 
Ableitung Trojer_ 

Besonders interessant lilt in Innervtllgra­
ten die Benennung der alten Urhöfe. Sie 
sind durdi das Suffix - a t e gekennzeichnet, 
etwa in Berglate schriftsprachlich Berglet, 
T ol a t I!, schrlftsprad:Llicb Tale t. Poch-
1 a t e, M l l et e f„mit einer Mühle verbun­
dener Hof"), Weg l a t e . InterP«:santerweise 
wnren nlrht alle diese Hofnamen Primär so 
gebildet worden. Weg l a t e hieß :i. B. um 
1300 an dem Wege, 1433 Weghoff; 
Mllate hieß Mulhoff usw. MBll kann 
also h!!ohachtcn, wie dleses Sufli:x: - a t e , 
- et e, das eigentlidl ein Kollektiv:;iu!fi:x: ist 
(die Gesamtheit einer bestimmten Specle~ 

beiliennt. z. n. pladneriseh Mo c h a t e „all 
das, wus auf der Alm. Im Sommer an Butter 
und Käse erzeugt wurde"), ho1namenbildend 
wird und an atte Hofnamen verschiedener 
Art als ein fa~t zwangsweise angewandtes 
Bildung~lement tritt. 

Auch in Ho 11 b ruck 1at die Nwncnwelt 
f;i~t durchwegs deutscl1, in Kartitsch 
i~t. abgesehen vom Gemeindenamen selbst 
die Mehrzahl der Namen deutsch. einige 
wenige sind romanisch. Auch in Ti 111 a eh, 
dessen Ge1ncinden11me romanisch ist, dessen 
Bauweise au! ein romanisches Hau:fendod 
hlnweist, ist die Zlihl der romani~chcn Flur­
und Bergnamen nicht allzu boeh, die der 
deulschcn um.'lo größer. 

Die Streuung der deut~chen, romanischen 
ur1d Jllowischen Namen in Osttirol zetgt 
dcntlich, wie Wcse drei Sprachv~lker hier 

Iriedtich nebeneinander gerodet, gewtrtadud­
tet und gelebt haben. Die Romanen hatten 
z111>rlit ein Siedlung~netz gezogen, ihnen folg­
ten die Slawen und schlteßlldl We Deut~ 

~rhen, die des Landes Herren wurden, ohne 
den anderen ihr Re-cht :i:u rauben oder sie 
gar zu verjagen. Man darf sich nicht vor~ 
~tellen, d11B diese Osttlroll!r Täler nicht un~ 
ter Menschenüberfilllung Htten, somit w!lre 
nichl gerade von Osttirol 11.us im 13. und 14. 
Jahrhundert die große Auswanclerung In die 
l:iprachin~elräume In Karnien und Krain er­
folgt. Das gütliche Neben- und Mltelnander 
der Men~chen des Mittelalters auf engem 
Boum unter noch nicht hoch entwickelten 
wirt~chaftlichen Bedingungen könnte !Ur die 
MP.nsdien unserer Tage eln Vorbild sein, 

16) K. Flnalerwald1:1r, Der ver1d'lfed1:1n1:1rllg1:1 Ur­
sprung dir Ort„ und Flurn11menblldong au! ~·•, _,. 
rn Tirol und Nad'lbarg1:1bltt1n. In: Ammenn·fe.a11a1rlfl 
(1~~). s. 9111. 
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Han.11 Waschgler Ein 8 1 i c k zurück 

Buchweizen, Lein, Mohn 

Poly~onum fagripyrum 
DuchWeizen 

Es gab von d-er F.rsthesiedlung his zur 
Gegenwart keine Epoche Im bäU1erlicl!.en. 
Dasoein, dle derarl ein5chneidende Verände­
rungen mit sich hrachte, wie das letzte 
h1tlbe J1thrh'Ullldert: Das Bauernhaus 1tlteilj 
SLils hat ausgcdil'lll und isl neuen Bauior­
men gewichen, eine Tracht glbt es nicht 
mehr. die Arbeitsweisen haben aicli durch 
del1 Ein6llLZ van Mas.chlnen g1"1Jndlege,nd 
geändert, die Ern!:l.hruni:: hat cU.e frühere Da-
3is, die !11.3t ganz auf Selbstversorgung ein­
get:1Lellt war, verlassen und hal sich wcll­
gehend der abwechstu.ngro:eicheren städU­
achen Form angescl!.loss.en und damit d~e 

Aularkie elngebilßt. - Auf &o-nstige - wtd 
v1eileicht inoch ein5rhneidendE'.re X.nderun­
gen im Bereich bäuerlicher Lebensformen 
- .soll hier nicht eiugegwige:n werden. 

Die Jtnderuni:: der Eßi::ewohnheiten wird 
16ller anderem dadurch deutlich, daß Nut:.i;­
pllanzcn, dle in jüngiit vergangenen Jahr­
zehnten lwoi tm./!. nl)th regelmäßig ange­
baut wurdeon, heute bereits. s.o i::ut wie ver-
9chwu.-iden ~ind. Ich denke an den Bw.:h\'--·ei-
7.E"ll, den Haiden oder Schwar~lent.en, des­
~en :z:artrosa Dlüte In Tal- und· Derglage1~ 

die Felder iln Spät:;.unnner prE<::htig ke-n.n­
zeichnetl'. Otto Stolz, der auch als Agrar­
forscher einen guten Namen hat, stellt In 
„Zur G·c&chichte de.r Landwir\scha[L iu Ti­
rol" fe~t, daß „haidenwait;o:" in Tirol bereits 
zu De~n des 15. Jhdts. ani::ebaut wurde: Im 
liruli~chcn Ge::iamturbar von 1406 ist Itir 
F.ppan ein 7.ehent. in „haidni&chen weic;o:en" 
genannt. Wenn Duchweizen 1406 sehon ~;e­

zcluilel "''cnlcn 1nußle, so wurde er aichcl' 
ochon im 14 . .Jhdt.. als Nutzpflanze einge­
führt. 

Dicr;e Fcld!r;;.chl hal sich bei \Kl!i also et­
wa ein haJhes Jahrt.ausend gehalten und 
während dleser Zelt sicher die Ernährung 
der Bevölkerung wcscnllich beeinflußl. 
Schwarzpl.enten 11,Ild Plentenknödel sind 
heute wohl nur den .Älteren unteF uns ein 
Bcg·rifr. 

Botanisch i::ehlirt der Ruch,,...·ei;o:en (Po­
lygonum fag;opyrum) zur Familie der I<:nö­
lcrichgewäehs.c. Er ~Lammt aus lVlillclasicn 
wid kommt dort und in Ost.asieon au<'h heu­
te noch wild vor. Seine nächsten Ver-

Linum usit.atissimum 
Lein 

wandten sind der Wleaenknöterich, der 
Sauerampfer und dl& nhabarbersta.ude. Die 
FruehL die11es Knöte.riebs vermag den ver­
feinerten Eßgewohnheiten des ausgehenden 
20. Jhdts. ntcht gerecht zu werden und ''er­
schwindet aus dem Kreis alpiner Nutzpflan­
ze.n. Werum man ihn allen:iingt;. nicht. al~ 

wertv.CJ.Ues Futtermittel für H.a:istiere wei­
terhin anbaut - da in {)~terI'E'ieh doch &E'hr 
viele Futtermitbel aus dem Ausland einge­
ltihrt werden müssen - vermag !eh nJcht 
.:u beanlworlen. 

Der Lein gi.LL als dle ii.11.esle Texlilp!Ianze 
Eur.opas; vermutlich wurde er bereita. 1n 
iJcr Jwi.gsleim::eit, also vor elwa viertausend 
Jahren angebaut. Er ist die wlchLigste Nutz­
pflanze aus der Familie der Leingewächse 
(Llnwn usita.Lls11imum). Die einjährige Pflan­
ze win:i tm.gelähr 50 bis 70 cm hoch und 
lr!l,gl In endständigen Verzwetguni::en Dlü-
1.en mit himmelblauen ßlütenblii.ttern. E'llr 
die technische Vcrwl'lldw1g siud jedoch die 
StengelfaBern V(]n Dedeutung. Der Flach!l. 
Wir<l nil;ht gcmii.ht. llQnde.rn a\Wgezog;en. 
= DölTen an die S<Jonc gelegt, gcrd:itct, 
geriffelt, ge'Jrechelt, gehachelt, verspol!'lnen 
und ''el"Vr'Oben. Die Webe ,,...·ird endW::h zwn 
Bleieho:n un !.er hliurigem Begießen dm· eh 
längere Zelt an die Sonne gelegL Unt.erem 
Fawrlein j3t ll1:r l:)llmenlein (L. U. Vllr. hu­
mi]e) n;io:hstverwDlldL Aw :>einen Samen 
gewlinnt man das- Leinöl. 

Der i.merhörle Auf.schwung der Baum­
wolle im \'()rigen Jahrh'Ulllciert und der noeh 
gewaltigere do:r KunsLiascr im 2Cl. Jahrhun­
dert machten dem Lei,nanbau fast den 
Garaus. Wohl w!rd er In der 'l'llchecboslo­
wakei, In Pvlen und beBOnders in der Sow­
jetuni<111 nor:h rE'gelmtlll.!~ 1l111d auf grö­
lli:ren Flii<::hen angebaut, bei WlS ist seine 
n.olle ausgespielt. Die prii·chtigon himmel­
blauen Flac.h~äckerchBn sind aua Un!'.erer 
Land!lcharL verschwunden, die Brei;:helgru­
ben verfallen, vor den Bauernhöien wer­
den keine Leinenbahnen mehr zum Rlei,chen 
au~gelcgl; auf den Spinnrädern finden sich 
kei..11c „Haarreisten" mehr, sondern höch­
stenll noch W.olle, der Weh~tuhl hat viel-

Pap<ivcr wmniferwn -
l\1ohn 

leicht Zutlucht in einem HE'lmatmuseum 
g'E'fundoen oder WIU'de verheizt, ebenso er­
glng es der IHff'E'l, der Haehel 'Ullld der Bre­
ehcJ. 

Die Nad1folge de! Flach.!le& traU!:n die 
Da1.1mw0Jle und dle KunsLfa9er an. Damit 
haben slch auch die V l)raw::setzungen fü.r 
die bäuerli~he Kleidung geä.ndert. und die& 
hat mit :r.um Versl'hwinden d~ Traeht bei­
getrage-n. Hat man vordem selber gespon­
ucn, gewebt, geilllbt, so kommen die Stoffe 
jetr.t fertig gemuslcrl ew der lfabrik und 
Jassen der persön)i.chen Note keine Entfal­
t'Ulllg1SmögUcbkelt: auch ßauer und' Bäuerin 
sind beim. Ailerwcll!tkJ.eid gelandet. 

Früher war der Moh11 (Papaver aorrmlle­
rwn) ein in der bäuerU-chen Kost viel stär­
ker verwendetes Genußmlttel, als dles 
heute der Fall :lsL Jet:.~t aiehl man die wei­
ßen Flecken eines blühenden Mohnfeldes. 
fll.St uur noch in den hlnter&te-n Talorten 
oder in höhcrc.11 Berglagen, eben dort, wo 
noch keine völlige Verstädtertmg der Er­
nährungsweise platzgegrtffen hat; dort, wo 
die Btiucrin auch heute noeh einen Blattl­
stock macht, Mohnkrapfien backt oder wo 
man die Nlgelen noch mit Moh,n bestreut 
und miL bcißem HonigWll.38er ü~gießL Der 
M,">hn wurde übrii::erui, bevor er zu cinc:q 
Fü\le ~·erwendet \'---Urde, genoit, das heißt, in 
eincrn Möraer :terst1tmpit. 

Au<'h hier aei .ouf die näeh.sie Verwand· 
s.chaft verwiesen: der prächtig seharlachrot 
blühende l{lalschmohn (Papa.ver Rboea.s, 
k.ommt bei WLS zwar illeht häufig aber 
doch regelmäßig vor, im l\~gland treffen 
wir den goldgelb blühenden Alpe11m1Jhn 
(Papaver alpinwn) und in den Gärten wer· 
den verschiedene, oft &ehr ~chöne Zierfor­
men ge?..ogcn. 

Die Farhp.aJette unserer Felder \•erarmt: 
Weder da:> Blau des Flachses, noch das We!A 
des Mohn·s oder das Ro:oa des Bu~hweh:ens 
-erfreut. des Wanderers. Auge. Die Urmehc 
hlef"Cir ist, - wie kurz dargelegt. - im tief­
greifenden V.lande! zu su'l:he,n, der = Zeit 
das bäue-rliche Dasein umgest.alt.eL 
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